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Lange mussten die Teilnehmer der Wahlparty spät abends
am 8. April im Budapester Haus der Ungarndeutschen aus-
harren, bis die erlösende und erfreuliche Information auf
der Webseite www.valasztas.hu erschien: Die Liste der Lan-
desselbstverwaltung der Ungarndeutschen erzielte ein Man-
dat, der bisherige Sprecher Emmerich Ritter wird sich fortan
als unabhängiger Parlamentsabgeordneter für die Ungarn-
deutschen einsetzen können. Unter den ersten Gratulanten
befand sich Joschi Ament, Bundesvorsitzender der Lands-
mannschaft der Deutschen aus Ungarn, der Ritter in einer
SMS zum Einzug ins Parlament beglückwünschte.

Zum Mandat bedurfte es 22.424 Stimmen, diese Schwelle
überschritt die Deutsche Liste deutlich mit 25.660 Voten.
Die Wahlbeteiligung derjenigen, die sich in das ungarn-
deutsche Wählerverzeichnis aufnehmen ließen, lag bei fast
78 % und war somit überdurchschnittlich hoch. 

Die Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen und
Spitzenkandidat Emmerich Ritter bedanken sich auf diesem
Wege bei allen, die mit ihrer Arbeit und mit ihrer Stimme
zum Erfolg der Deutschen Liste beigetragen haben. 

*
Abgeordnete im Ungarischen Parlament, die die Deutschen
in Ungarn vertraten:
Edmund Steinacker (* 23. August 1839 in Debreczin; † 19.
März 1929 in Klosterneuburg) gehörte als siebenbürgischer
Abgeordneter von 1875 bis 1888 dem ungarischen Reichs-
tag an. Als Vertreter der Interessen des deutschen Bürger-
tums in Ungarn geriet er in Konflikt mit dem Ministerprä-
sidenten Kálmán Tisza und dessen Politik der
Magyarisierung sowie dessen aus Sicht Steinackers zu lang-
samer Modernisierung der Wirtschaft und Gesellschaft Un-
garns. Er gründete 1899 das Deutsche Tagblatt für Ungarn
und beteiligte sich 1906 an der Gründung der Ungarländi-
schen Deutschen Volkspartei.

Jakob Bleyer (* 25. Januar 1874 in Tscheb; † 5. Dezember
1933 in Budapest) war von 1919 bis 1920 Minister für na-
tionale Minderheiten. Von 1926 bis zu seinem Tode war er
Abgeordneter des Ungarischen Parlaments. Er wurde als
Kandidat der Regierungspartei im Wahlkreis Willand ge-
wählt.

1935 zogen der Vorsitzende des Ungarländisch-Deutschen
Volksbildungsvereins Gustav Gratz (Bürgerliche Freiheits-
partei) und der Direktor des Ungarländisch-Deutschen
Volksbildungsvereins Ladislaus Pintér (Regierungskoalition)
ins Parlament ein.

1939 wurden drei Abgeordnete des Volksbundes, Heinrich
Mühl, Jakob Brandt und Erich Keintzel, ins Hohe Haus ge-
wählt. Hinzukamen 1942 drei weitere Abgeordnete des ju-
goslawischen Parlaments: Franz Hamm, Josef Trischler,
Sepp Spreitzer.

Im Parlament der  „Volksdemokratie“ vertrat zunächst der
Generalsekretär des Demokratischen Verbandes der Deut-
schen in Ungarn Dr. Friedrich Wild (bis 1975) die Un-
garndeutschen im Parlament. Von 1975 - 1990 war Anton
Reger, Generalsekretär, später Vizepräsident des (Demo-
kratischen) Verbandes der Ungarndeutschen, Abgeordneter.
Seine vielbeachtete Rede im Parlament (Ende der 70er
Jahre) über den echten Zustand des „deutschen Nationali-
tätenunterrichts“ hatte zur Folge, dass das Bildungsminis -
terium angewiesen wurde, zusammen mit dem Verband
das Konzept des zweisprachigen Unterrichts vom Kinder-
garten bis zur Matura auszuarbeiten, das praktisch bis
heute greift.

Historischer und gemeinsamer Erfolg
Emmerich Ritter ist Abgeordneter der Ungarndeutschen



NEUE ZEITUNG, NR. 15/2018, SEITE 2GEMEINSCHAFTEN DER UNGARNDEUTSCHEN

Alles nur Ideen.

Alles kann, nichts muss…
Unter dem Motto „Wollen Sie Ihren Unterricht mit Sprach-
spielen interessanter gestalten? Dann machen Sie mit!“ hat
das Ungarndeutsche Pädagogische Institut am Valeria-Koch-
Bildungszentrum Ende März Pädagogen aus den Grundschulen
und Gymnasien zu einer ganztägigen Fortbildung nach We-
rischwar und Fünfkirchen eingeladen. Das UDPI hat vor,
ähnliche Fortbildungen in Ungarn auch in Zukunft zu orga-
nisieren.

Kursleiterin Ulla Krawczyk (Foto) ist
Theater- und Entspannungspädagogin,
war am Stadttheater Hagen tätig, führte
verschiedene Theaterprojekte in
Deutsch land und Polen durch, ist selbst
Autorin von verschiedenen Bühnen stü -
cken für Kinder und Jugendliche. Sie
hat den Inhalt der Fortbildung so zusam-
mengefasst: „Theater spielen gehört ein-
fach zum Menschsein. Es ist eine Ebene,
auf der die Möglichkeit besteht, sich von
festen Mustern zu lösen, zu improvisie-
ren und zu experimentieren; sowohl mit

der Sprache als auch mit dem dazugehörenden Körpereinsatz.
Dieses Erlebnis ist gerade für Kinder eine Möglichkeit, neue
Stärken und Talente bei sich zu entdecken. Anhand von Bil-
dern, Requisiten und Texten bekommen die Kinder die Mög-
lichkeit, in andere Rollen zu schlüpfen, um sie durch das
Spiel intensiv zu erleben. Das ist die beste Voraussetzung,
um auch die Grammatik mal mit anderen Augen zu sehen.
Die Teilnehmer wachsen während solcher Projekte stärker
zu einer Gruppe zusammen, in der soziale Kompetenzen und
Teamfähigkeit eine tragende Rolle spielen. Hier wird das
ganzheitliche Lernen bewusst eingesetzt und ausprobiert.“

Wie aus verschiedenen Texten Spielszenen werden, oder
wie aus einem Klassenraum eine Bühne wird, wie man mit
der eigenen Stimme spielen kann, wie man die Sprache
bewusst – nicht nur theatralisch – einsetzen kann, waren die
Schwerpunkte des Programms.

Viel Spaß machte den Teilnehmer/innen, dass sie die
Theorie mit der Praxis verbinden, d. h., dass sie die Techniken

und Tricks an Ort und Stelle ausprobieren konnten. „Bauen
wir ein Auto oder einen Wald! Gehen wir in die Details! Be-
obachten und versprachlichen wir unsere Phantasie!“ waren
die Motivationssätze von Frau Krawczyk.

Während der Veranstaltung haben die Lehrkräfte auch
Spiele und Techniken kennen gelernt, womit man auch die
Scheuen zum Sprechen bringen kann. Auch sprachliche
Kreativität, Einfallsreichtum wurden von den Lehrkräften
bei den Ausdrucks- und Darstellungsübungen mit Requisiten
wie Löffel, Zuckerdose, Papierfiguren verlangt. Ein besonderer
Höhepunkt war die bildnerische und sprachliche Darstellung
von Loreley von Heine.

Das UDPI ist dem von Pädagogen früher geäußerten
Wunsch entgegengekommen, wie man Theaterpädagogik
im Unterricht anwenden, die Sprachkenntnisse durch Dar-
stellung von kurzen Szenen fördern, und wie man die Schüler
zum Sprachlernen motivieren kann. 

Ulla Krawczyk hat den insgesamt 34 Teilnehmer/innen
reichlich Hilfsmaterial und zuallererst die Maxime mitgegeben:
„Vergessen Sie nie! Alles nur Ideen. Alles kann, nichts
muss…“

Die Fortbildung wurde vom Ministerium für Humanres-
sourcen im Rahmen der Bewerbung NEMZ-PED-18 freund-
licherweise unterstützt.

Josef Weigert
UDPI am Valeria-Koch-Bildungszentrum

Erfahrungsaustausch der Pädagogen in Pestelisabeth 
Die erfolgreiche Programmreihe der
Deutschen Selbstverwaltung Buda-
pest „Schulen stellen sich vor“
wurde am 22. März in Pestelisa-
beth/Pesterzsébet fortgesetzt. Das
Ziel dieser Veranstaltung ist das ge-
genseitige Kennenlernen der
Deutschpädagogen in der Haupt-
stadt, die damit auch einen Einblick
in das Leben und die Arbeit der ver-
schiedenen ungarndeutschen Insti-
tutionen bekommen. 

Sehr viele Deutschpädagoginnen und ein Deutschlehrer
versammelten sich in der József-Attila-Nationalitätengrund-
schule (XX. Bezirk) und wurden mit einem lieben Kurz-
programm der Schüler begrüßt. Danach besuchten die Teil-
nehmerInnen in sechs Gruppen eine frei gewählte

Deutschstunde in der Grundschule
oder im nahe gelegenen Deutschen
Nationalitätenkindergarten Baross.
Der dritte Ort des Erfahrungsaustau-
sches war das Deutsche Nationalitä-
tengymnasium Budapest, wo die
Kindergärtnerinnen und LehrerInnen
nach einer kleinen Erfrischungspause
als Beobachter an Geschichts- und
Deutschstunden teilgenommen ha-
ben. 

Zum Schluss setzten sich die ca.
40 Pädagogen zusammen und evaluierten das Gesehene
und Gehörte. Austausch von Ideen, von verschiedenen Lehr-
methoden und das persönliche Kennenlernen – die erfolg-
reiche Programmreihe wird fortgesetzt, so Judit Bárkányi,
Vorsitzende der Deutschen Selbstverwaltung Budapest. 



Aquarium
Man nehme ein Glasgefäß, schütte et-
was Sand oder Kieselsteine rein und
gebe dann Wasser und Wasserpflanzen
dazu und zum Schluss Zierfische. Da-
nach können die Fische ihre neue Um-
gebung erkunden. Auch das Belüf-
tungssystem sollte man nicht
vergessen, Licht kommt ihnen auch zu-
gute. Und Fischfutter. Eigentlich ist ein
Aquarium der Blickfang eines Zim-
mers schlechthin. Wären da nicht die
strikt einzuhaltenden regelmäßigen
Entwässerungs- und Saubermacharbei-
ten. Eine künstliche Umgebung für die
Lebewesen, die aber Fesselndes und
Interessantes zu beobachten bietet.
Wenn man ein Fan davon ist.

Letztens beobachtete ich die frechen
Fische in einem Aquarium. Die ausge-
strahlte Ruhe und Gemütlichkeit schaf-
fen auf jeden Fall gute Laune. Aber in-
wieweit mögen diese Fische ihre
Umgebung? Wenn man bedenkt, sie
kennen ja nichts anderes, sind aber auf
jeden Fall ihrem Besitzer ausgeliefert.
Die Fische am Leben zu erhalten ist
das höchste Ziel eines jeden Aquari-
umbesitzers.

Und wer schon Erfahrungen mit ei-
ner solchen Zierde gemacht hat, weiß,
dass dieses Letztere überhaupt kein
leichtes Unterfangen ist. Denn es kann
bei einigen Fischsorten passieren, dass
sie sich anderen gegenüber aggressiv
aufführen und diese töten. Die Sterbe-
rate im Aquarium war zumindest da-
mals bei mir ziemlich hoch. Die far-
benfrohen toten Fische landeten dann
letztendlich einer nach dem anderen
im Klo. Bis dann keiner mehr übrig
war. Dieser Sterbeprozess hat einen
auch mitgenommen, wollte man doch
diese schönen Fische wohl behütet im
Aquarium wissen. Der Kreislauf des
Lebens, wo das Schicksal öfters un-
vorhergesehen und frühzeitig zuschlug.

In einem ungarischen Sender lief ei-
nige Zeit hindurch nachts statt des
Nachtprogramms eine Aquariumauf-
nahme. Manche Witze riss man damals
im Freundeskreis darüber. Heute fehlt
sie.

Zumindest dachte ich durch den An-
blick des Aquariums daran, wie inter-
essant es ist, so ein Teil zu besitzen.
Statt eines Fernsehers. Das Aquarium-
Programm empfand ich als spannender
und fesselnder.

ng

Ihre Bemerkungen zu unseren Themen
erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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Neuer Rekord: 719 Weinproben
beim 11. Landes-Weinwettbewerb

der Ungarndeutschen
Hervorragende Weine, fabelhafte Stimmung, lustige Musik. Beim heurigen Lan-
des-Weinwettbewerb der Ungarndeutschen trafen sich auch dieses Jahr wieder
viele alte Bekannte der ungarndeutschen Weinszene und Weinliebhaber in Na-
dasch.

Eine Besonderheit des diesjährigen Weinwettbewerbs war, dass die Gewinner
aus 719 nominierten Weinproben ausgewählt wurden. So viele Weinproben
wurden noch nie zum landesweiten Wettbewerb der Ungarndeutschen eingereicht,
es ist daher ein neuer Rekord in der mehr als zehnjährigen Zusammenarbeit der
veranstaltenden Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen und des Nadascher
Winzervereins. Vor dem Wettbewerb fand natürlich auch diesmal die professio-
nelle Auswertung der eingesandten Proben durch Experten statt. 327 Weißweine,
275 Rotweine, 107 Roséweine und 10 Schiller wetteiferten um die Auszeich-
nungen. Bei den Weißweinen dominierten Chardonnay und Riesling, bei den
Rotweinen Cabernet-Sorten und Blaufränkisch. Die Anzahl der eingesandten
Weiß- und Rotweine war im Vergleich zu den Vorjahren deutlich höher.

18 % der Weißweine, 33 % der Rotweine und 28% der Rosés und Schiller ka-
men aus Nadasch. Das ist natürlich kein Wunder, denn der Weinbau hat in der
Branauer Gemeinde jahrhundertealte Traditionen. Der Höhepunkt der ganzjäh-
rigen Arbeit um den Wein ist jedes Jahr der Winzerball, in dessen Rahmen auch
die Preisverleihung des Weinwettbewerbs stattfindet. LdU-Vorsitzender Otto
Heinek überreichte die Auszeichnungen für die besten Weine und es wurden
auch Sonderpreise der Nadascher Selbstverwaltung und der Sponsoren vergeben. 

Die höchsten Auszeichnungen der Landesselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen gingen 2018 an folgende Teilnehmer: Péter Roll aus Ödenburg – Pinot
Noir 2015 (Bester Rotwein der Ungarndeutschen), Ferenc Stróbl aus Woj/Baj –
Sauvignon Blanc 2017 (Bester Weißwein der Ungarndeutschen) und die Kellerei
Prantner aus Seksard – Cabernet Rosé 2017 (Bester Rosé der Ungarndeutschen).

Im Eröffnungsprogramm der Veranstaltung fand der feierliche Einzug der
Weinritter aus Moor, Seksard und Fünfkirchen statt, waren die Nadascher Ju-
gendblaskapelle (Dirigent: József Wágner), die Seven Club Singers aus Bonnhard
sowie das Duo Vivien Gráf (Gesang) und Tamás Kéméndi (Akkordeon) zu
hören. Beim Winzerball sorgte die Schütz-Kapelle für gute Laune bis in die
Morgenstunden.

Die Weine, die mit einem Sonderpreis ausgezeichnet wurden, können am 29.
April beim Nadascher Kretzlfest verkostet werden.

Gabriella Sós

Die Sieger des Weinwettbewerbs
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Geben wir dem Drachen zu trinken! 
Nein, nicht der Schwiegermutter! Der Drache ist eine un-
garische Märchenfigur (heuer eben 40 Jahre alt), die den
Namen „Süsü“ trägt. Er war auch unter den Besuchern der
diesjährigen touristischen Fachausstellung Reise-Expo in
Budapest. In den Hallen des Hungexpo-Messegeländes spa-
zierte der Drache „zwischen Mexiko, Ägypten und Deutsch-
land, oder eben von Kecskemét nach Debrezin, dann nach
Siebenbürgen“.

Das Komitat Batsch-Kleinkumanien trat mit einem großen
und spektakulären Stand vor die Öffentlichkeit. Die Akti-
visten und Manager von mehr als ein Dutzend Ortschaften
standen hinter den Theken, um die Besucher und Interes-
senten vier Tage lang zu ergötzen. Als diese Riesenpuppen
herumspazierten und für das Puppentheater am Plattensee
warben, konnten die Besucher den Kellereien nicht ent-
kommen: die guten Weine der Batschka kamen in den Ma-
gen!

Die Reiseveranstalter, Klubleiter und Aktivisten müssen
auch die bisher vernachlässigten, weniger gefragten Regio-
nen kennen lernen. Die Fachausstellung ist ein direkter Weg
zwischen Anbieter und Verbraucher, der später mehr Besu-
che auf den Webseiten des Komitates und der einzelnen
Orte generieren kann. Und einige Jahre später realisieren
sich die frisch geknüpften Kontakte in Reisegruppen – nicht
nur bei den Festivals! 

Im Komitat Batsch-Kleinkumanien treffen sich mehrere
Kulturen. Die Donau entlang kommen auch die Nationali-
täten zu Wort. Im Kreis von Kalocsa und Baja gibt es meh-
rere Dörfer, in denen die ungarndeutschen Traditionen prä-

sent sind. Denken wir nur an die Volkstänzer, Kellerreihen,
Weine und Heimatmuseen in Tschaßartet, Hajosch oder
Nadwar! 2018 erschienen diese Orte mit der gemeinsam
betriebenen „Schwäbischen Ecke“. Jeden Tag kam ein an-
derer Kellermeister, Volkstänzer oder Kulturmanager nach
Budapest, um die Kleinregion zu präsentieren. 

Und wie weiter? Die Eindrücke und Erfahrungen wurden
einige Wochen später gemeinsam und nüchtern analysiert.
Die gesammelten Daten und Adressen werden verarbeitet
und die Kollegen vor Ort sollen auf die Saison im Geiste
dieser Fachausstellung vorbereitet werden. Die Losung lau-
tet: „Noch besser und gemeinsam weiter!“

Lajos Káposzta 

Alle waren sie zu diesem beson-
deren Anlass in Sandhausen   zu-
sammengekommen, um mit der
immer noch sehr regen Seniorin
zu feiern: von der Tochter Maria,
über die Enkel Christine und Gabi
bis zu den Urenkeln Johanna,
Lena, Charlotte und Frida.

Maria Grimm kam als Tochter
des Landwirtsehepaars Theresia
und Philip Eipel in Atscha zur
Welt. 1930 heiratete die junge Frau
ihren Landsmann Franz Grimm.
Ihr Bruder Josef fiel im Zweiten
Weltkrieg als deutscher Soldat in
Stalingrad. Ihr Ehemann Franz war
in russischer Kriegsgefangenschaft
und wurde erst 1948 entlassen. Er
starb leider schon 1987.

Ende des Zweiten Weltkrieges
teilte sie das Schicksal vieler ih-
rer Landsleute und wurde am 22.
Mai 1946 gemeinsam mit ihrer
Tochter und ein paar Habselig-
keiten nach Deutschland (ameri-
kanische Zone) vertrieben. Sie

kam ins Flüchtlingslager Kislau-
Sandhausen.

Ihre Tochter Maria, verheiratete
Mohler, betreut ihre Mutter liebe-
voll. Die Jubilarin, die immer noch
interessiert am Weltgeschehen teil-
nimmt und ein echter Fußballfan
ist, lebt heute als älteste Einwohne-
rin Sandhausens im Seniorenheim.
Ihr großer Wunsch wäre es, noch
einmal einen Rundgang in ihrem
geliebten Heimatdorf zu machen. 

Besonders viel Freude machen
ihr ihre „wirklich süßen“ 16 Monate
alten Zwillings-Urenkel Charlotte
und Frida, die sie gerne noch weiter
aufwachsen sehen will. Bei dieser
Gelegenheit lässt sie auch alle wei-
teren Verwandten, Bekannten und
Landsleute recht herzlich grüßen. 

Im Namen aller Atschaner und
ungarndeutschen Landsleute wün-
sche ich der Jubilarin viel Freude,
Glück und Gottes Segen für ihren
Lebensweg.

Dipl. Ing. Hans Schmuck

Maria Grimm aus Atscha feierte 105. Geburtstag

Ein friedliches Fest mit Jubilarin Maria Grimm und ihren
Urenkeln Frida und Charlotte



GESCHICHTEN

Ihr zweiter Roman „Kirchberg“ er-
schien 2017 und handelt von einer
Frau, Hanna, die infolge eines Schlag-
anfalls im Alter von vierzig Jahren
nicht mehr sprechen kann. Sie kehrt
ins Dorf (Kirchberg) zurück, in dem

sie aufgewachsen war und erinnert
sich an ihre Kindheit und Jugendzeit.
Hanna wurde als uneheliches Kind
von den Großeltern aufgezogen, weil

Drillingsgeschichten

Nach den Ferien, 
vor den Ferien

Den Kindern ergeht es nicht anders als uns. Wenn die
Frühlingsferien zu Ende sind, warten sie schon auf den
Sommer, wenn Sonntagabend ist, warten sie schon auf

den nächsten Freitag, und jeden Tag warten sie auf das Ende des Schultages, so
wie wir auch. Dabei fragen wir Eltern täglich neugierig, was denn in der Schule
war, und sind empört, wenn das Kind, je älter, desto mehr, angeekelt über die Zeit
in der Schule spricht. 

Wie reden wir denn über unseren Arbeitsplatz? Hand aufs Herz, wer hat keine
blöden Kollegen oder unbeliebte Chefs, die heißen bei den Kindern eben Lehrer
und Klassenkameraden, die im Teenageralter natürlich immer mehr ausflippen.
Den Spruch: „Du wärst mal froh, wieder zur Schule gehen zu dürfen“, hatte ich
nicht unbedingt gerne, so erzähle ich ihnen einfach über meinen Tag, dabei auch
mal schlechte Erfahrungen erwähnend, komische Interviewpartner, zu laute Kol-
legen, unfähige Autofahrer.

Die Kommunikation hat einen neuen Schwung bekommen, die Kinder berichten
viel mehr über ihren Alltag, allerdings kam mir zu Ohren, dass sie auch gerne
meine Geschichten weitererzählen, ab und an auch an Personen, die das nicht
hören sollten.

Christina Arnold

Frühjahrskur mit Kräutern. Nach dem
Verspeisen der unzähligen Ostereier und
Schokohasen ist es nun an der Zeit, sich
mit einer Kur wieder leichter und fitter
zu machen. Erfrischend ist eine solche
Frühjahrskur mit heimischen Wildpflan-
zen. Bärlauch, Hängebirke, Brennnessel,
Brunnenkresse, Gänseblümchen, Gun-
delrebe, Löwenzahn, Schafgarbe, Schar-
bockskraut und Spitzwegerich sind jene
Kräuter, die uns helfen, Ungesundes aus
unserem Körper zu befördern. Ob als
Tee, Frischpflanzensaft, Salat, Kräuter-
suppe oder als moderner Smoothie, man
kann die Wirkstoffe der Pflanzen auf
zahlreiche Art und Weise aufnehmen.
Damit die Kur auch lang anhaltend ihre
Wirkung zeigt, sollte man die Wild-
pflanzen über drei bis sechs Wochen in
den Speiseplan einbauen. Besonders
leicht geht das mit schmackhaften
Smooth ies. Dazu sollte man die Kräuter
mit Obst, gekochten Äpfeln, Bananen,
Beeren oder Zitrusfrüchten mixen.

Lyriker Farhad
Showghi (Foto) er-
hielt den Peter-Hu-
chel-Preis. Der in
Hamburg lebende
Schriftsteller Farhad
Showghi bekam den
diesjährigen Peter-

Huchel-Preis für deutschsprachige Lyrik.
Der 56-Jährige wurde mit der Auszeich-
nung für seinen Gedichtband „Wolken-
flug spielt Zerreißprobe“ gewürdigt.
Der Preis zählt zu den bedeutendsten
Ehrungen für Lyrik im deutschsprachigen
Raum. Er ist nach dem Lyriker Peter
Huchel benannt und wird jährlich in
Staufen vergeben. 

Kunst zum Berühren. Klemens-Brosch-
Preisträger Linus Riepler macht inter-
aktive Kunstinstallationen mit Acrylharz,
Holz, Papier und Textil. Er baut Bildge-
schichten in Objektform und möchte
benützbare Kunst produzieren. Seit 2014
ist er Mitglied des Oberösterreichischen
Kunstvereins. In diesem Jahr errichtete
er in der Galerie des Vereins im Linzer
Kulturquartier unter dem Titel „Panop-
ticum“ eine Art Spielwiese für die Be-
sucher, mit Objekten, die benützt und
erlebt werden durften. Am 19. April er-
öffnet im Linzer „Raumschiff“ unter
dem Titel „Luna Park“ eine Ausstellung
mit Arbeiten von Raphaela Riepl und
Linus Riepler, wobei die Werke der bei-
den Künstler zu einer gemeinsamen In-
stallation kombiniert werden.

Mónika Óbert

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Lesenswertes von gestern und heute

Kampf mit der Sprachlosigkeit
Verena Boos: Kirchberg

Die deutsche Schriftstellerin Verena Boos wurde 1977 in Rottweil ge-
boren. Sie studierte Anglistik, Geschichte und Soziologie in Konstanz,
Bologna und Glasgow. Sie war Stipendiatin von mehreren literarischen
Institutionen (Klagenfurter Literaturkurs, Jürgen-Ponto-Stiftung, Lite-

raturhaus München). Ihr erster
Roman „Blutorangen“ erschien 2015
und wurde als der beste literarische
Debütroman des Jahres ausgezeich-
net. Das Buch ist ein historischer Fa-
milienroman. Die Handlung umfasst

die Zeit von 1939 bis 2004, das Leben
von drei Generationen. Die Ge-

schichte einer deutsch-spanischen
Familie und die historischen Ereig-

nisse fließen ineinander. Verena Boos
bearbeitet die Franco-Zeit in Spanien
aufgrund einer Liebesgeschichte. Die

Kritiker lobten ihre spannende Erzählkunst, historische Präzision,
kluge Konstruktion und frische, plastische Sprache. Verena Boos lebt

in Frankfurt als freie Autorin.
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(Fortsetzung von Seite 5)

Aus dem Notizbuch 
eines Humanisten

Der Werdegang 
des Humanismus

Im vorigen Teil meiner Kolumne (NZ
14/2018) ging es um die Auffassung Cice-
ros, der als Urvater dieses Gedankengutes
die Charakterbildung ins Zentrum der Bil-
dung rückte, welche er durch die Stärkung
der Disziplin ausführen wollte. Die sich
von den Umständen und vom eigenen Er-
gehen immer mehr lossagende Selbstbe-
herrschung ermögliche es nämlich, dass

sich der Mensch trotz Widernissen und ungünstiger Begebenhei-
ten entfalten kann. Diese innere Unabhängigkeit wird auch in
den Briefen des Apostels Paulus betont, wo er allerdings als Ur-
heber dieser inneren Selbständigkeit den himmlischen Vater, und
zwar als den „Großen Zuchtmeister“ des Menschen darstellt.

Der römische Dichter Decimus Juvenals war ein später Zeit-
genosse Ciceros (60 -127 n. Chr.) und ein anderer Vorreiter des
Humanismus, indem er die Praxis der Selbstdisziplin im Kontext
der Geisteskraft erscheinen ließ. In seiner 10. Satire wird im
Spruch 356 formuliert: „orandum est ut sit mens sana in corpore
sano“ (Beten sollte man darum, dass ein gesunder Geist in einem
gesunden Körper sei). Juvenals Kritik richtet sich an diejenigen
römischen Bürger, die sich mit töricht-zwecklosen Gebeten
und  eigennützigen Fürbitten an die Götter wandten, denen es
nur um ihr eigenes Wohlergehen ging. Juvenals Formulierung
ist, dass die legitimierte Zielsetzung eines Gebetes nicht das Le-
bensglück, sondern das Zusammenwirken der körperlichen und
geistigen Gesundheit sei. Mens sana in corpore sano ist also bei
Juvenal im Zusammenhang mit dem Sinn und Inhalt von Fürbitten
und Gebeten zu verstehen. Dabei geht es um die Feststellung,
dass die für die intakte Funktion des Körpers eingesetzten, die
Abhärtung und Widerstandskraft stärkenden Energien auch den
Zustand des Intellekts verbessern.  Diese Aussage enthält ein
Stück Wahrheit, die auch in der (Selbst)Erziehung angewandt
werden sollte. So haben zum Beispiel Forscher der Sahlgrenska-
Akademie – einer Institution der Universität Göteborg – in einer
Studie, deren Ergebnisse auf mit 1,2 Millionen jungen Soldaten
durchgeführten Untersuchungen basieren, festgestellt, dass kör-
perliche Fitness mit einem erhöhten Intelligenzquotienten ein-
hergeht. Fitness in diesem Sinn bedeutet nicht Kraft, sagt Michael
Nilsson, Medizinprofessor bei Sahlgrenska: „Es bedeutet gute
Herz- und Lungenkapazitäten, die dem Gehirn viel Sauerstoff
zuführen“. Junge Männer zwischen 15 und 18, die körperlich
trainieren, steigern damit ihr geistiges Potenzial.

Nun, in diesem Sinne kann und sollte die Abhärtung des Kör-
pers bzw. des Charakters im humanistischen Erbgut verstanden
werden. Aus dieser Sicht wird es dann sehr problematisch, wenn
Schmerz und Versagen, die damit eng verbundene Spannung und
Frustrationsverarbeitung umgangen werden. Ein konfliktloses
Lebensideal kann nur in die Flucht vor Herausforderungen führen
und bewirkt zwangsläufig einen halt- und zuchtlosen, den Um-
ständen ausgelieferten Charakter.

Robert Hecker

Lesenswertes von gestern und heute

Verena Boos: 
Kirchberg

ihre Mutter sehr beschäftigt und überfordert war.
Die Großeltern sind schon gestorben und ihr Haus
gehörte nun Hanna. Sie liebten und adoptierten
das Mädchen, das die Mutter bei ihnen gelassen
hatte, konnten es aber nicht im Dorf behalten, weil
Hanna in Berlin leben wollte. Hanna studierte,
wollte habilitieren und bewarb sich um ein Sti-
pendium nach Harvard, als sie einen Schlaganfall
hatte. Sie konnte kaum sprechen und sich nur we-
nig bewegen. Nach einer Operation sucht sie den
Schauplatz ihrer Kindheit auf. Sie kann alleine
nicht fortkommen, braucht die Hilfe von alten
Freunden. Der ehemalige Schulfreund Patrizio
liebte sie von Kindheit an und steht jetzt der Frau
bei. Auch Sabrina, ihre Freundin und Nachbarin,
kümmert sich um Hanna. Sie kommt langsam wie-
der in Kontakt mit dem Dorfleben und mit den
Menschen, die sie von früher kennt. Die weltge-
wandte, gebildete Frau kehrt in das einfache Dorf-
leben zurück, wo jeder sich kennt und alles von-
einander weiß.

Der Roman beginnt mit Hannas Ankunft. Erin-
nerungen und Geschichten folgen einander aus der
Vergangenheit. Die Protagonistin kämpft mit der
Sprachlosigkeit und die alten Freunde behandeln
sie geduldig. „Ihr Handwerk war die Sprache, die
eigene und jene der anderen, geschrieben und ge-
sprochen, sie war ihr Thema und ihr Werkzeug und
ihr Zeitvertreib.“ Hanna ist körperlich und auch
psychisch verletzt, sie hat viele schlechte Erinne-
rungen von der „großen Welt“, z. B. eine unerfüllte
Liebe mit Leo, dem Musiker in New York. Wir
verfolgen Hannas Leben von der Geburt (1974)
bis in die Zukunft (2024). Sie muss ihr Leben nach
der Krankheit ändern und sich wieder an die alte
Umgebung gewöhnen. Der Roman endet mit einer
Reise nach Venedig mit Patrizio, an dessen Seite
Hanna die späte Liebe findet. Diese berührende
Geschichte ist sowohl ein Rückblick in die Ver-
gangenheit als auch ein Blick nach vorne. Eine
starke Frau, deren Karriere durch die Krankheit
gebrochen wurde, versucht zum vollen Leben zu-
rückzukehren.

Verena Boos schildert Hannas Leben mitfühlend,
plastisch und detailliert. Ihre Milieuschilderung ist
sehr bildreich, wie sie das städtische und das dörf-
liche Leben zeichnet. Ihre Sprache ist sehr interes-
sant: sachlich, karg, nicht pathetisch, aber schön
langsam fließend, und passt sehr gut zum Thema.
Das Buch hat eine melancholische Atmosphäre und
berührt den Leser tief. Ein absolut empfehlenswer-
tes Leseerlebnis.

Agata Gisela Muth



Dramenfestival in Ugod
Grundschulkinder spielen Theater 

Schon früh am Morgen war am 27. März das Kulturhaus in
Ugod (Komitat Wesprim) von aufgeregten Kinderstimmen
laut, denn 150 Schulkinder, als Engel, Wölfe, Ameisen und
Geißlein verkleidet, warteten auf ihren Auftritt. In diesem
Jahr nahmen zwölf Theatergruppen aus elf Schulen am tra-
ditionellen Dramenfestival teil (zehn Gruppen aus dem Ko-
mitat Wesprim und zwei Gruppen aus Budapest). 

Alle 150 Kinder hatten sich gründlich auf den Auftritt
vorbereitet. Wunderschöne Kostüme, bunte Bühnenbilder

und musikalische Begleitung bereicherten die Produktionen.
Belohnt wurden die Darbietungen mit den Prädikaten „Aus-
gezeichnet“, „Sehr gut“ und „Gut“ und es wurden auch vier
Einzelpreise verliehen. Alle Theatergruppen erhielten eine
Urkunde sowie wertvolle Gesellschaftsspiele und Schokolade. 

Auch zum 13. Mal wurde alles hervorragend von den
Ugoder Lehrerinnen organisiert, so konnten die Kinder und
alle Zuschauer einen unterhaltsamen und abwechslungsreichen
Tag erleben. Herzlichen Glückwunsch an alle Gewinner und
ihre Lehrerinnen! 

Die Veranstaltung wurde gefördert von der Donauschwä-
bischen Kulturstiftung des Landes Baden-Württemberg, der
Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen, der Deutschen
Selbstverwaltung im Komitat Wesprim, vom Fondsverwalter
des Ministeriums für Humanressourcen (NEMZ-KUL-18-
0458) bzw. von den Deutschen Selbstverwaltungen in Ugod,
Koppan und Sitsch.

WWaass??   WWoo??
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József-Attila-Nationalitätengrundschule Budapest Deutsche Nationalitätengrundschule Waschludt

Mihály-Rôthy-Grundschule Kischludt

Mihály Munkácsy Deutsche Nationalitätengrundschule Papa

(Qualifizierungen siehe auf Seite 2!)



Im Friedrich-Schiller-Gymnasium
(Werischwar/Pilisvörösvár) herrschte
am 28. März ein aufgeregtes Hin und
Her. Um 14 Uhr begann der Re zita -
tions wettbewerb des Komitates Pesth
für Oberstufe und Gymnasien. Drei
Jurys bewerteten die dargebotenen
Leistungen in den Kategorien Hoch-
deutsch (5. - 6., 7. - 8. (Foto rechts),

9. - 12. Klasse und Mundart – 5. - 8.
Klasse Foto links). Die Schüler/innen
trugen ihre Gedichte mit großer Auf-
regung, aber sehr tüchtig vor. 

Die Geduld der Teilnehmer und ih-
rer Begleiter wurde auf die Probe ge-
stellt, weil die Ergebnisse der Aus-
wertung des Rezitationswettbewerbes
erst nach der Verleihung der Katha-

rina-Kreisz-Preise verkündet wurden.
Das Komitat Pesth wird durch die ers -
ten fünf Platzierten der einzelnen Ka-
tegorien beim Landesfinale (18. Mai
2018, Deutsches Nationalitätengym-
nasium Budapest) vertreten. 

Herzlicher Glückwunsch den Gewin-
nern, allen Teilnehmern sowie den Or-
ganisatoren und Lehrern! 
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Mit Auszeichnung

Deutsche Nationalitätengrundschule Waschludt „Pakt ajan
Pinkl cam un ket!“  Betreuerinnen: Tímea Grimmajer-Ádám,
Henriett Kungl 

József-Attila-Nationalitätengrundschule Budapest (XX. Be-
zirk) „Kerlchen“,  Betreuerin: Ágnes Gopcsa-Kis

Mihály Munkácsy Deutsche Nationalitätengrundschule Papa
„Rotkäppchen und der Wolf“, Betreuerin: Bernadett Szabó 

Mihály-Rôthy-Grundschule Kischludt „Ein Wunderausflug“,
Betreuerinnen: Gabriella Krámli-Kiss, Eszter Gubai-Szabó 

Sehr gut

Deutsche Nationalitätengrundschule Waschludt „Der Schlüs-
sel“, Betreuerinnen: Boldizsár Gáborné, Ágnes Pintér 

György Dózsa Deutsche Nationalitätengrundschule Wesprim
„Frau Grille mit der Brille“, Betreuerinnen: Terézia Kovács,
Katalin Hudák-Kiss 

Hriszto Botev Deutsche Nationalitätengrundschule Wesprim
„Die Heinzelmännchen von Köln“, Betreuerinnen: Ágota
Fekete-Hákl, Orsolya Dezse

Gut

Deutsche Nationalitätengrundschule Polan „Der Wolf und
die sieben Geißlein“, Betreuerin: Hajnalka Mácz 

Deutsche Nationalitätengrundschule Ratot „Das Ratoter Foh-
lenei“, Betreuerin: Veronika Liptay

Deutsche Nationalitätengrundschule Ugod „Ein Wolf lernt
lesen“, Betreuerin: Ilona Berzsenyi

Eötvös-József-Grundschule Budapest (XXI. Bezirk) „Ab
heute sind wir cool“, Betreuerin: Mónika Szimuly-Kiss

Reformierte Grundschule Balatonfüred „Geklaut?“, Betreue-
rin: Melinda Diénes 

Einzelpreise

Die beste Darstellerin: das Rotkäppchen (aus „Rotkäppchen
und der Wolf“)

Wer am schönsten gesprochen hat: der Schneider und die
Schneiderin (aus „Die Heinzelmännchen von Köln“)

Die geschicktesten Darsteller: der Wolf (aus „Der Wolf und
die sieben Geißlein“) und Klaus Bub (aus „Kerlchen“)

Die am schönsten gesungen haben: die vier Engel (aus „Der
Schlüssel) 

Grundschulkinder spielen Theater – Qualifizierungen

Rezitationswettbewerb des Komitates Pesth 
für Oberstufe und Gymnasien

(Fortsetzung von Seite 1)
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Regionaler ungarndeutscher Rezitations- 
und Prosawettbewerb für Grundschüler in Bohl

Der Rezitations- und Prosawettbewerb für Grundschüler
hat in der Branau schon eine mehr als 30-jährige Tradition.
Anfang der 80er Jahre wurde er immer in Bohl veranstaltet.
Und nun ist der Wettbewerb heuer wieder „nach Hause“
gekommen. Der Veranstalter ist seit 1993 nicht mehr die
Branauer Komitatsbibliothek, sondern die Stiftung „Mit
Büchern für unsere Muttersprache“.

Für den diesjährigen Wettbewerb haben sich 140 Schüler
aus 21 Schulen angemeldet, doppelt so viele Kinder aus
der Unterstufe – nämlich 96 – als aus der Oberstufe. Die
Kategorien waren: Hochdeutsch und Mundart, unterteilt
nach Altersgruppen: 1. - 2. Klasse, 3. - 4. Klasse, 5. - 6.
Klasse und 7. - 8. Klasse, beziehungsweise in der Mundart-
Kategorie 5. - 8. Klasse. Zur großen Freude beteiligten sich
in der Mundart-Kategorie 33 Kinder – mehr als je zuvor!

18 Jurymitglieder hatten die schwere Aufgabe, die besten
fünf aus jeder Gruppe, insgesamt 35 Kinder, die unsere Re-
gion beim Landesfinale in Budapest vertreten, auszuwählen.
Es war eine schöne, aber anstrengende Aufgabe.

Alle Teilnehmer haben eine Urkunde bekommen, die
Kinder aus der Unterstufe erhielten ein Heft mit Lese -
empfehlungen und Gedichten, die Oberklässler je einen
Deutschen Kalender. Die ersten fünf in jeder Kategorie
konnten auch ein deutschsprachiges Buch mit nach Hause
nehmen. 

Die Veranstaltung wurde durch das Ministerium für Hu-
manressourcen gefördert. Wir bedanken uns für die Gast-
freundschaft der Bohler Grundschule, für die Mitarbeit der
Deutschen Arbeitsgemeinschaft der Schule, der Deutschen
Selbstverwaltung und der Freiwilligen.

Kategorie Mundart

1.-2. Klasse 
1. Rosemarie Dorothea Pencz-Amrein (Valeria-Koch-Bil-
dungszentrum, Fünfkirchen)
2. Máté Schäffer (Grundschule Bohl) 
3. Dávid Bényi (Grundschule Schomberg)
4. Eliza Szugfill (Grundschule Bohl)
5. Dóra Stréb (Grundschule Bohl)

3.-4. Klasse
1. Márton Schulteisz (Grundschule Gereschlak)
2. András Pohl (Grundschule Bohl)
3. Richárd Heil (Valeria-Koch-Bildungszentrum, Fünfkir-
chen) 
4. Ludovika Franziska Pencz-Amrein (Valeria-Koch-Bil-
dungszentrum, Fünfkirchen)
5. Vivien Schultz (Franz Liszt Deutsche Nationalitätengrund-
schule Nadasch)

5.-8. Klasse 
1. Henrik Petz (Grundschule Nimmesch)
2. Hannes Gerner (Franz Liszt Deutsche Nationalitätengrund-
schule Nadasch)
3. Heidi Gerner (Franz Liszt Deutsche Nationalitätengrund-
schule Nadasch)

4. Peter Gerner (Franz Liszt Deutsche Nationalitätengrund-
schule Nadasch)
5. Anna Schulteisz (Grundschule Gereschlak)

Kategorie Hochdeutsch 

1.-2. Klasse 
1. Olivér Brandt (János Kodolányi Deutsche Nationalitäten-
grundschule Petschwar)
2. Emili Reil (Valeria-Koch-Bildungszentrum, Fünfkirchen)
3. Léna Kresz (Grundschule Bohl)
4. Ákos Édelmann (Grundschule Bohl)
5. Médea Kóczián (Valeria-Koch-Bildungszentrum, Fünfkir-
chen)

3.-4. Klasse
1. Sára Luca Penczel (Valeria-Koch-Bildungszentrum, Fünf-
kirchen)
2. Zsolt Zalán Nagy (Valeria-Koch-Bildungszentrum, Fünf-
kirchen)
3. Benett Csibi (János Kodolányi Deutsche Nationalitäten-
grundschule Petschwar)
4. André Benedek Szabados (Valeria-Koch-Bildungszentrum,
Fünfkirchen)
5. Donát Pánki (Valeria-Koch-Bildungszentrum, Fünfkir-
chen)

5.-6. Klasse
1. Barnabás Péter (Grundschule Hetfel)
2. Ágoston Horváth (Grundschule Willand)
3. Petra Bareith (Franz Liszt Deutsche Nationalitätengrund-
schule Nadasch)
4. Hunor Haramza (Stefan-Széchenyi-Grundschule Mo-
hatsch)
5. Letícia Trábert (Grundschule Wemend)

7.-8. Klasse 
1. Kinga Sal (Valeria-Koch-Bildungszentrum, Fünfkirchen)
2. Ditta Baráti (Valeria-Koch-Bildungszentrum, Fünfkirchen)
3. Zsófia Orsós (Grundschule Hetfel) 
4. Máté Ranyhóczki (Grundschule Gudischar)
5. Barnabás Ahmann (Éva-Janikovszky-Grundschule Misch-
len) 

Seit 2014 wird in Brennberg der Frühling willkommen geheißen. Dies-
mal wurde das Treffen wegen des ungünstigen Wetters im Kulturhaus
veranstaltet. Die Teilnehmer – unter ihnen zahlreiche Besucher aus
den österreichischen Nachbargemeinden – wurden mit einem musi-
kalischen Programm der Kinder aus dem Kindergarten und der Grund-
schule begrüßt. Foto: Németh Péter
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Die Mehrzahl 
Aufgabe 1

Aufgabe 2

 Sprichwörtliche 
Redensarten (5)

Eine sprichwörtliche Redensart ist ein
nach Zeit und Person veränderlicher
bildhafter Ausdruck, der erst in einen
Satz eingefügt werden muss, um eine
feste Aussage zu ergeben. Ein Sprich-
wort dagegen ist ein abgeschlossener,
unveränderlicher Satz. Z. B.: Morgen-
stund(e) hat Gold im Mund(e).

gefallen lassen─ sich etwas gefallen
lassen (von jdm) (= etwas Unangeneh-
mes über sich ergehen lassen)
Was, Peterchen hat dich wieder ge-
schlagen, Hänschen? Das darfst du dir
nicht gefallen lassen! Du musst dich
wehren!

Gefälligkeit─ etwas (nur) aus Gefäl-
ligkeit tun (= jdm aus Freund lich -
keit/Hilfsbereitschaft einen kleinen
Dienst erweisen)
Hat sie dir den Text nur aus Gefällig-
keit übersetzt oder hat sie dabei Hin-
tergedanken, verspricht sich davon ei-
nen Vorteil ...?

gefasst machen ─ sich auf etwas ge-
fasst machen (müssen) (= etwas – meist:
Unangenehmes – zu erwarten haben,
sich auf etwas vorbereiten (müssen)) 
Wenn der Peter wieder den Unterricht
schwänzt, muss er sich darauf gefasst
machen, dass er am Ende noch sitzen
bleibt.

Gefilden─ sich den heimatlichen Ge-
filden nähern (=  sich der Heimat nä-
hern; bald zu Hause sein) 
Na, wie fühlst du dich jetzt, wo wir
uns nach dem Urlaub wieder den hei-
matlichen Gefilden nähern?

gefrühstückt─ du hast/er hat/... wohl
schlecht gefrühstückt, (was/oder)? (=
schlechte Laune haben) 
Du lieber Himmel, hast du aber eine
Laune heute! Hast du schlecht gefrüh-
stückt, oder was ist los?

Gefühl ─ etwas nach Gefühl tun (=
nach grober Einschätzung, ohne ge-
naue Berechnung oder Prüfung)
Wieviel Essig muss man da hinein-
schütten? – Warte, ich tu das. Ich mach'
das immer nach Gefühl. Wieviel es ge-
nau ist, kann ich daher nicht sagen.

─ (ein) Gefühl für etw. haben  (= Ge-
spür haben, spüren,  Fähigkeit, etwas
gefühlsmäßig zu erfassen)
Für Musik hat sie nicht nur Gefühl,
sondern auch Verständnis. 

Bilde den Plural der angegebenen Wörter! Schreibe sie in die Tabelle! Zu
welcher Reihe gehören sie? Wenn du dir nicht sicher bist, schlage im Wörter-
buch nach!

Auto, Mädchen, Rübe, Tag, Birnenbaum, Kasten, Partei, Lehrer, Denkmal,
Schal, Party, Lamm, Scherz, Maus, Radio, Nacht, Kostüme, Land, Vogel, Zun-
genbrecher, Apfel 

keine Änderung 

mit Umlaut

mit der Endung -e 

mit der Endung -e
und mit Umlaut

mit der Endung -n, 
-en, -nen

mit der Endung -er
und mit Umlaut

mit der Endung -s

Endungen Pluralform der Wörter

Alle Sätze sollen in Pluralform stehen. Setze sie um! 

Frau Klein hat Geschäfte. 
Hier kommen Busse. 
Die Deutschen haben Hunde. 
Die Gäste trinken Wasser. 
Die Großväter haben Fernseher. 

Die Studenten erzählen Witze. 
Die Eltern haben Kinder. 
Die Chefs sind müde. 
Die Ärzte brauchen Medikamente. 
Die Omas haben Kochbücher.

Frau Klein hat ein kleines Geschäft. ___________________________________
Hier kommt ein Bus.  ___________________________________
Der Deutsche hat einen Hund. ___________________________________
Der Gast trinkt Wasser. ___________________________________
Der Großvater hat einen Fernseher. ___________________________________
Der Student erzählt einen Witz. ___________________________________
Die Eltern haben ein Kind. ___________________________________
Der Chef ist müde. ___________________________________
Der Arzt braucht ein Medikament. ___________________________________
Die Oma hat ein Kochbuch. ___________________________________

Lösungen:



Modest Mussorgski (1839 - 1881): 

„Bilder einer Ausstellung/Promenade“

Der Klavierzyklus „Bilder
einer Ausstellung“ – Er-
innerungen an Viktor Hart-
mann ist eine Komposition
des russischen Komponi-
sten  Modest Mus sorg -
ski  aus dem Jahr 1874,
die allgemein als ein Mu-
sterbeispiel für Programm-
musik gesehen wird. Die
einzelnen Sätze beschrei-
ben Gemälde und Zeich-
nungen seines im Jahr zu-
vor gestorbenen Freundes Viktor Hartmann, die Mussorgski
auf einer Gedächtnisausstellung gesehen hatte. Der Reichtum
der Klangfarben regte schon früh andere Komponisten an,
das Werk auch für Orchester und andere Instrumentalbeset-
zungen zu bearbeiten. Die bekannteste Bearbeitung ist die
von  Maurice Ravel. Das Werk vermittelt den Eindruck
eines Rundgangs durch eine Ausstellung von Werken Hart-
manns. Am Anfang steht die Promenade, die zwischen den
nachfolgenden Stücken leicht verändert wiederkehrt. Mus-
sorgski selbst sprach davon, dass er selbst dargestellt wird,
wie er zwischen den Ausstellungsstücken umherwandere,
um sie zu betrachten. Im Satz „Ballett der unausgeschlüpften
Küken“ zeigt Hartmanns Bild einen Kostümentwurf für die
Aufführung eines Balletts. Die Musik zeichnet mit vielen Vor-
schlägen und Trillern das Bild von federleichten, quickle-
bendigen Küken, die vergnügt herumtrippeln, picken und
piepsen.

Niccoló Paganini (1782 - 1840): „Caprice Nr. 18“

Der berühmte italienische
Geigenvirtuose galt, wie auch
Franz Liszt an seinem In-
strument, dem Klavier, als
einer der populärsten Musiker
seiner Zeit. Bereits zu Leb-
zeiten wurde er zur Legende
und wurde auch „Hexenmei-
ster der Violine“ genannt.
Paganinis 24 Capricen, vir-

tuose Solostücke für Violine, sind berühmt, sie werden auch
in Orchesteraufarbeitung gerne gespielt: auch mit anderen
Soloinstrumenten sind sie Bestandteil des Repertoires eines
Orchesters. Der berühmte Geigenspieler Yehudi Menuhin
bezeichnete Paganinis Capricen als „das Neue Testament
der Geiger“. Paganini revolutionierte seinerzeit das Geigenspiel
und brachte es auf ein neues technisches Niveau. Jede
Caprice beleuchtet einen bestimmten geigerischen Aspekt,
jede besitzt einen eigenen Charakter. Sie könnten auch
Fantasien genannt werden. Humorvolle Einlagen, Anspielungen,
Augenzwinkereien und Nachahmungen, wie Paganini sie
liebte, sind in ihnen enthalten. Eine Art Alphorn-Effekt kenn-
zeichnet den Anfang der „Caprice Nr. 18“.

Frédéric Chopin (1810 - 1849): „Minutenwalzer“

Der „Minutenwalzer“ von Cho-
pin ist eines der bekanntesten
Werke des polnischen Komponi-
sten. Im Werk soll der Augen-
blick festgehalten werden.
Inspiriert wurde Chopin zu die-
sem Werk angeblich von einem
jungen Hund, der versucht hat,
seinen Schwanz zu fangen. Cho-
pins Kompositionen standen

unter dem Einfluss der polnischen Musik: Mazurka, Po-
lonaisen gehören u. a. dazu.

Edvard Grieg (1843 - 1907): „Die Morgenstim-

mung“ aus „Peer Gynt“

Zu der „Peer-Gynt-Suite“ 1 und 2 wurde
der norwegische Komponist Edvard Grieg
von Henrik Ibsens gleichnamigem dra-
matischen Gedicht inspiriert, sie gehören
zu den bekanntesten Orchesterstücken der
Romantik. Zwischen 1888 und 1891
stellte Grieg die zwei Orchestersuite zu-
sammen. „Die Morgenstimmung“, der er-
ste Satz der 1. Suite, wird in Werbung,
Film und Fernsehen so häufig verwendet, dass sie zu den be-
kanntesten klassischen Melodien zählt. Das Aufgehen der
Sonne wird musikalisch beschrieben.

Klassik für Kinder 

Streifzüge durch die Musikliteratur auf einen Blick (4) 
Das Wort Klassik kann viele verschiedene Sachen be-
deuten. Es kommt vom lateinischen Wort „classicus“
und heißt zum ersten Rang gehörig. Etwas, das klas-
sisch ist, ist demnach besonders bekannt, besonders
gut und vorbildlich. 

Wer von klassischer Musik spricht, meint meist
Musik, die auf eine bestimmte Weise und mit be-
stimmten Instrumenten gespielt wird: zum Beispiel
auf dem Klavier, der Geige oder der Oboe, oft auch
im Orchester. Für viele Menschen ist klassische
Musik ernsthaft und folgt genau den Noten. 

Musikkenner verwenden die Bezeichnung Klassik
für eine Epoche in einer bestimmten Zeit, von 1730 bis
1830: Komponisten wie Joseph Haydn, Wolfgang Ama-
deus Mozart, Franz Schubert oder Ludwig van Beet-
hoven prägten und kennzeichnen diese Epoche. Wir
laden euch ein, nicht nur aus der Epoche der Klassik
musikalische Werke kennen zu lernen. Das Haupt -
augenmerk liegt bei uns auf einem leichten spieleri-
schen Zugang. Zu dem Text könnt ihr auch die
be sprochenen Beispiele aufmerksam anhören. Viel Spaß
bei dieser Entdeckungsreise durch die Musikliteratur!

(Fortsetzung in der nächsten Ausgabe)
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Raus aus dem Haus! 
Tolle Freizeittipps für den Frühling

Der Frühling, die blühenden Obstbäume und die Son-
nenstrahlen locken geradezu, mehr Zeit im Freien zu
verbringen. In der Schulbank sitzt ihr ja sowieso die
ganze Woche. Wie wäre es am Wochenende mal mit

einer Fahrradtour oder im Garten? Hier zeigen wir
euch ein paar tolle Freizeitbeschäftigungen, die ihr
gemeinsam mit der Familie oder mit Freunden ma-
chen könnt.

Picknick mit der Familie

Eigentlich kann man überall ein Picknick machen. Alles,
was ihr dazu braucht, sind eine Decke oder eine Parkbank
und etwas zum Knabbern. Was ihr essen möchtet, könnt ihr
zu Hause gemeinsam vorbereiten und einpacken. Haltet
danach Ausschau nach einem schönen Ort, z. B. einer Wiese
oder einem Park. Wenn ihr den perfekten Ort für euer
Picknick gefunden habt, habt ihr nichts weiteres zu tun, als
in der Sonne zu faulenzen und gemeinsam Zeit zu verbringen.
Wenn ihr wollt, könnt ihr euch auch einfach mal mit einer
Tasse heißem Kakao oder Tee ins Freie setzen und die Sonne
genießen.

Fahrradtour mit Freunden

Im April ist es schon höchste Zeit, das Fahrrad aus seinem
Winterschlaf zu holen und eine kleine Fahrradtour zu machen.
Vor der ersten Fahrt ist es empfehlenswert, das Fahrrad gründ-
lich zu prüfen, ob auch alles daran richtig funktioniert und
auch die Reifen in Ordnung sind. Am Wochenende könnt ihr

zusammen mit euren Freunden gemeinsam eine Route über-
legen und euch auf den Weg machen. Wenn ihr Lust habt,
könnt ihr euren Fahrradausflug auch mit einem leckeren
Picknick verbinden.

Garten selbst anlegen

Im Frühling beginnt man die Gärten zu bearbeiten, damit
man im Sommer und Herbst schönes Gemüse und Obst sowie
Blumen hat. Natürlich müsst ihr nicht alleine einen riesigen
Garten selber bepflanzen, dazu reicht auch ein einfacher Blu-
menkasten oder ein Topf. Außerdem braucht ihr nur etwas
Erde und Wasser. Kauft euch einfach unterschiedliche Blu-
mensamen oder Pflanzenstöcke und setzt sie in die Erde. Bei
ständigem Gießen und viel Sonne könnt ihr euren Pflanzen
mit der Zeit beim Wachsen zusehen.

Fotografieren in der Natur

Einfach mal mit einer
Kamera oder einem
Smartphone durch die
Gegend spazieren und
die ersten Blüten und
Sonnenstrahlen festhal-
ten. Fotos zu machen
entspannt nicht nur, das
Ergebnis kann sich ga-
rantiert auch sehen las-
sen. Bei schönem Licht
könnt ihr in der freien
Natur zu dieser Zeit
wunderbare, farbenfrohe
Fotos machen, die ihr
später auch zum Basteln
verwenden könnt. Es
macht nichts, wenn ihr keine Zeit zum Wandern habt, im
Garten oder in eurem Schulhof findet ihr bestimmt auch viel
Inspiration.



Schulsachen vor 100 Jahren
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Das Klassenzimmer

Der Unterricht vor 100 Jahren war im Vergleich dazu, was
wir heute kennen, ziemlich anders. Folgende Fächer wurden
unterrichtet: Rechnen, Lesen, Schreiben und Religion. Erst
später kamen weitere Wissenschaften, wie Geschichte und
Geographie oder Physik und Chemie hinzu. Zu der Grund-
ausstattung eines jeden Klassenzimmers gehörten ein Ka-
theder, wo der Lehrer stand, eine Tafel, lange Sitzbänke, in
denen die Schüler nebeneinander in Reihen saßen, und auch
ein Eimer Wasser, womit man die Tafel abgewischt hat. Flie-
ßendes Wasser und Strom gab es Anfang des 20. Jahrhunderts
in den meisten Schulen nicht. An den Wänden waren Zeich-
nungen von Tieren oder Landkarten, und auch ein Kreuz
wurde immer über die Tafel gehängt.

Schiefertafel

Statt Hefte hatte je-
der Schüler eine
kleine Tafel, die un-
ter der Schulbank
gelagert wurde. Zu
dieser Tafel gehörte
ein Stück Fetzen
oder Schwamm, wo-
mit man die Schrift
später abwischen
konnte. Die Kinder

haben mit Kreide auf diese Tafel geschrieben, bis sie schreiben
gelernt haben. Erst danach durften sie Hefte bekommen.
Schiefertafeln wurden deshalb verwendet, weil Papier damals
sehr knapp war und man so Papier sparen konnte.

Schulranzen

Die Schulsachen, die die Schüler hatten, wurden in einer
Schultasche aus Leder transportiert. Diese Tasche verwen-
deten die Schüler während ihrer ganzen Schulzeit. Oft wurde
sie auch an die kleineren Geschwister weitervererbt. Die Le-

dertasche ähnelte
unseren heutigen
Schultaschen. Sie
war entweder ein
Rucksack oder eine
Schultertasche. Är-
mere Familien
konnten sich nicht
immer solche teu-
ren Ledertaschen
leisten, deshalb ha-
ben viele Kinder
auf dem Land einen einfachen Stoffbeutel als Schultasche
verwendet.

Abakus

Rechnen haben Schüler mit Hilfe eines Abakus gelernt. Das
ist eines der ältesten Rechenhilfsmittel der Welt. Der Abakus
besteht aus einem Rahmen mit Kugeln, die auf Stäben auf-
gefädelt sind. Die Kugeln können leicht von links nach rechts
und zurück bewegt werden. Mit einem Abakus kann man
addieren, subtrahieren, multiplizieren und auch dividieren.

Tinte und Feder

In die Hefte haben die größeren Schüler, die schon schreiben
konnten, mit Tinte geschrieben. Es gab immer ein Tintenfass
in der Bank oder wurde am Anfang des Unterrichts verteilt.
Einen Federhalter hatte jeder bei sich. Vogelfedern wurden
in Europa schon seit dem Mittelalter als Schreibfedern ver-
wendet. Am meisten waren Gänsefedern verbreitet, deren
Spitze mit einem scharfen Messer zugespitzt wurde. Feder-
halter waren aus Holz und konnten mit unterschiedlichen
Schreibfedern versehen werden. Schreibfedern, die in den
Schulen verwendet wurden, haben übrigens nichts mit echten
Vogelfedern zu tun, sie bestehen nämlich aus Metall.

Die Schule spielt im Leben der Menschen eine wichtige Rolle.
Zuerst lernt man hier lesen, schreiben und rechnen. Danach
kommen auch andere Wissenschaften hinzu. Als Hilfsmittel
zum Lernen dienen uns heute unendlich viele Sachen: Stifte,

Hefte, Taschenrechner, Lineale, Schulbücher, Arbeitshefte,
Sportsachen, Bastelsachen. Früher hatten die Schüler nicht
so viele Schulsachen bei sich. Hier zeigen wir euch die Ge-
genstände, die vor 100 Jahren zum Schulalltag gehörten.



Eine Frau zu ihrer Freundin:
„Stell dir vor, ich habe mir einen

kleinen Wagen gekauft – er ist wun-
derschön rot. Doch ich kann einfach
nicht begreifen, warum alle Leute
ihre Briefe am Fenster reinwerfen,
wenn ich irgendwo anhalte.“

*
Der Richter fragt den Verdächtigten:

„Waren Sie schon mal bestraft?“
„In den letzten zehn Jahren nicht.“
„Sind Sie sich da ganz sicher?“
„Natürlich, Euer Ehren! Ich saß

nämlich im Gefängnis.“
*

Der Schotte repariert das Dach,
rutscht aus und fällt runter. Am Kü-
chenfenster ruft er seiner Frau zu:

„Liebste, koch heute nur für eine
Person, ich werde im Krankenhaus
zu Mittag essen.“

*
Der zerstreute Professor bemerkt,

dass er seine Brille zu Hause hat lie-
gen lassen. Er geht also zurück und
klingelt am Tor.

„Der Herr Professor ist nicht zu
Hause“, ruft seine Haushälterin.

„Schade! Dann komm ich halt am
Abend wieder.“

*
„Dieses Wrack würde ich auf kei-

nen Fall als Auto bezeichnen“, sagt
der Polizist bei der Kontrolle dem
Fahrer.

„Da bin ich ganz Ihrer Meinung.
Eben deshalb habe ich auch keinen
Führerschein dabei.“

*
Zwei Kinder verirren sich und ge-

langen in die Galerie der Modernen
Künste. Schon bald fasst das Große
das Kleinere an der Hand.

„Komm, laufen wir schnell weg,
sonst behauptet man noch, dass wir
es getan haben.“

Was geschah an diesem Tag…?
… vor 234 Jahren, am 13. April 1784,
fand die Uraufführung der Tragödie
„Kabale und Liebe“ (Friedlich Schiller)
in Frankfurt am Main statt. 

…vor 106 Jahren, am 14. April 1912,
stieß das Schiff „Titanic“ mit einem
Eisberg zusammen, dabei kamen 1514
Menschen ums Leben. 

… vor 153 Jah-
ren, am 15.
April 1865,
starb Abraham
Lincoln, der
16. Präsident
der Vereinigten
Staaten von
Amerika. 

… vor 313 Jah-
ren, am 16.
April 1705,

wurde der berühmte Naturforscher
Isaac Newton für seine Arbeit um die
Wissenschaft von Königin Anne Stuart
zum Ritter geschlagen. 

… vor 413 Jahren, am 17. April 1605,
wurde István Bocskai in Szerencs zum
ungarischen König gewählt. 

… vor 92 Jah-
ren, am 18.
April 1926
konnte man
zuerst per
Rundfunk ein
Fußballländer-
spiel (Deutsch-
land gegen die
Niederlande)
verfolgen. 

… vor 19 Jahren, am 19. April 1999,
fand die feierliche Schlüsselübergabe
des Reichstagsgebäudes in Berlin statt,
seitdem ist es der Sitz des Deutschen
Bundestages. 
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(1943-2017)
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Wenn wir zum Beispiel an einem Krei-
sel drehen, steht er nach einiger Zeit
wieder still. Die Erde dreht sich seit
ihrer Entstehung, ohne durch eine Kraft
angetrieben zu werden und ohne stehen
zu bleiben. Das liegt daran, dass es im
Weltall keinen Widerstand gibt, der die
Weltkugel bremsen könnte. Trotzdem
hat sich die Erdrotation ein wenig ver-
langsamt. Als die ersten Landtiere auf
der Erde lebten, dauerte ein Tag nur
21 Stunden. Seitdem hat sich eine Um-
drehung auf 24 Stunden erhöht.

26. Grundschultheatertag
Ort: Kulturhaus und Grundschule Schomberg/Somberek
Datum: 20. April (Freitag) um 9.00 Uhr
Förderer der Veranstaltung: Donauschwäbische Kulturstiftung des Landes
Baden-Württemberg, Fondsverwalter des Ministeriums für Humanressourcen
(NEMZ-KUL-18-0460), Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen

Wusstet ihr schon?
Warum dreht sich die Erde?

Abraham Lincoln

Isaac Newton



Die Eingliederung der aus Ungarn 1946 - 1948 vertriebenen
Deutschen war in den einzelnen Regionen Deutschlands
recht unterschiedlich. Die in die Westzonen, spätere Altbun-
desländer, Vertriebenen und Geflüchteten konnten sich nach
der Eingliederung eine neue Existenz aufbauen. Nach der
Gründung der Bundesrepublik hatten die Vertriebenen einen
großen Anteil an deren wirtschaftlichem Aufschwung. In
den Jahren des „Wirtschaftswunders“, auch dank des Lasten -
ausgleiches und natürlich auch ihres Fleißes und der Soli-
dargemeinschaft war ein Eigenheimbau möglich. Dies verdient
auch deshalb Beachtung, da viele – aus der Landwirtschaft
kommend – nur angelernte Berufe ausüben konnten.

Die Eingliederung der in
die Ostzone Vertriebenen ist
differenzierter zu betrach-
ten. Die über 65-Jährigen
mussten von Sozialhilfe le-
ben. Die mittlere Genera-
tion fand in der Industrie
oder in der Landwirtschaft
Beschäftigung. Die junge
Generation und Jugendliche
konnten noch Berufe erler-
nen oder auf dem zweiten
Bildungsweg die Hoch-
schulreife erwerben und
studieren, was offensicht-
lich da mehrere genutzt ha-
ben als in den Altbundes-
ländern. Immerhin haben
einige Ungarndeutsche aus
Sektschi/Kaposszekcsô in
Sachsen ein Hochschul- oder Fachschulstudium oder eine
Lehrerbildungsanstalt absolviert, sind Lehrer, Ingenieur, Di-
plom-Ingenieur geworden und waren in Industrie, Wirtschaft
und Forschung tätig, lehrten an Gymnasien, Fachschulen und
Universitäten.

Äußerlich waren die Ungarndeutschen noch jahrelang an
ihrer Kleidung zu erkennen, insbesondere die dunkle Klei-
dung und die Kopftücher der Frauen und die schwarzen Hüte
der Männer verrieten sie von weitem im Straßenbild. Dieses
Erscheinungsbild verlor sich erst mit dem Aussterben der
vertriebenen Großelterngeneration.

Die Nachteile für die in der DDR Verbliebenen sind be-
kannt. Die Reisebeschränkungen waren hoch, Reisen, auch
Dienstreisen, waren auf das östliche Ausland beschränkt, es
gab keine Vermögensbildung und damit keine persönliche
Altersvorsorge. Ein großer Teil der Landsleute aus Sektschi
ist in den ersten Jahren nach der Vertreibung in die Altbun-
desländer gegangen. Von den knapp 50.000 in die spätere
DDR Vertriebenen lebten zum Zeitpunkt der Wiedervereini-
gung noch knapp 9.000 hier. Das sind offizielle Angaben auf
der Grundlage der nach der Wiedervereinigung erfolgten
Entschädigungszahlungen, die nicht alle beanspruchten.

Von den 1948 nach Pirna ausgelieferten Familien aus Sekt-
schi kamen 48 nach Bautzen, von ihnen leben noch knapp
20 Personen, viele sind weggezogen oder nach dem „Westen“

gegangen. Auf dem Bautzener Taucherfriedhof liegen etwa
100 Sektschier begraben.

Von den Sektschiern wurden in der DDR wenige Treffen
organisiert, sie waren offiziell nicht erwünscht, gar untersagt.
Um so erfreulicher war, dass im Heimatort ab 1983 Treffen
stattfanden, an denen viele ehemalige Dorfbewohner aus
dem Osten und Westen Deutschlands teilnahmen. Höhepunkte
dabei waren die Treffen 1991, zur Einweihung der Gedenktafel
der Gefallenen im Zweiten Weltkrieg und 1996 zur Einweihung
der renovierten Kirche und der 1000-Jahr säule Ungarn. Viele
ehemalige Dorfbewohner fuhren in regelmäßigen Abständen
in ihre alte oder Geburtsheimat auf Urlaub und besuchten

Verwandte, Freunde und Be-
kannte im Dorf. Die letzten
Jahrgänge, die noch Erin-
nerungen an die Geburts-
heimat haben und auch der
ungarischen Sprache leidlich
mächtig sind, sind nun an
und über 80.

Es kann heute so einge-
schätzt werden, dass die
Kontakte der vertriebenen
Sektschier zur alten Heimat
zu Ende gehen und damit
eine Ära, die um 1775 in
Kaposszekcsô begann, nach
2020 zu Ende gehen wird.
Umso wichtiger scheint uns
die Notwendigkeit der Auf-
zeichnung dieser Ära für die
nach uns geborenen Gene-

rationen, unsere Nachkommen. Und es ist sehr anerken-
nenswert, dass für Pfingsten dieses Jahres das Dorf eine Ge-
denkfeier an die Vertreibung vor 70 Jahren organisiert.

Die Kenntnis der Dimension des Problems Flucht und
Vertreibung ist bei der kontroversen Diskussion in Deutschland
zu einem zentralen Denkmal von Bedeutung. Wer die Zahlen
der Vertriebenen kennt und ihre Leiden sowie die Leistungen
der 17 Millionen Vertriebenen und Flüchtlinge beim Wie-
deraufbau Deutschlands anerkennt, wird positiv zum Denkmal
stehen. Die Vertriebenen wurden in der neuen Heimat, gleich
ob Ost oder West, bei der misslichen Nachkriegssituation
nicht immer und überall mit offenen Armen empfangen. 

Nach eigenem Erleben fehlten, und fehlen heute noch, der
Mehrzahl der Menschen in Deutschland hierzu Kenntnisse
der wahren politischen Hintergründe der Vertreibung. Die
rasche Integration und die Leistungen der Vertriebenen beim
Wiederaufbau Deutschlands in Ost und West sind Geschich-
te.

Im Gefolge des von Hitler entfachten Zweiten Weltkrieges
haben neben den Millionen Toten Millionen Menschen durch
Flucht, Umsiedlung, Vertreibung und Grenzverschiebungen
ihre Heimat verloren. Etwa jeder Vierte war davon ein Deut-
scher.

Prof. Dr. Dr. h. c. Heinrich Oppermann
geboren 1934 in Sektschi
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Die Eingliederung der Ungarndeutschen 
in der neuen Heimat

Bei der Einweihung der Gedenktafel an die Vertreibung im August in Pirna,
wo etwa 40.000 Ungarndeutsche angekommen waren und verteilt wurden. 

Foto: I. F.
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Neue Ausstattung für VUK-Büro in Fünfkirchen 
Es hat uns sehr gefreut, als wir erfah-
ren haben, dass unser Antrag auf tech-
nische Geräte für das VUK-Büro in
Fünfkirchen durch das deutsche Bun-
desministerium des Innern (BMI) ge-
nehmigt wurde. Der Verein für Un-
garndeutsche Kinder hat seinen Sitz
in Seksard, wo der finanzielle Teil der
Vereinsarbeit erledigt wird, das Front -
office kam in Fünfkirchen vor einem
Jahr zu Stande, da Geschäftsführer
und auch Jugendreferentin in der Stadt
leben. Das Büro wurde in einer Woh-
nung eingerichtet, am Anfang waren
sowohl Einrichtung als auch Ausstat-
tung spärlich.

Dank der Unterstützung des Bun-
desministeriums des Innern über die
Landesselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen konnten wichtige, zur Ar-
beit unentbehrliche Mittel beschafft
werden: ein Laptop, ein Desktop samt
Monitor, ein Beamer, ein Lautspre-
cher, eine Leinwand, eine Digitalka-
mera und ein Schreibtisch.

Vor der Beschaffung hatten wir nur
ein älteres, kleines Netbook, das den
heutigen Leistungserwartungen nicht
mehr entspricht, einen Desktop ohne
Bildschirm, aus einer Spende, so wa-
ren vor allem eigene Geräte bei der
Arbeit für den Verein gefragt. Mithilfe

der neuen Beschaffungen ist es nun
kein Problem mehr, dass gleichzeitig
zwei Personen im Büro arbeiten, es
ist keine Frage, dass bei verschiedenen
Veranstaltungen ein Beamer, eine
Leinwand, eine hochwertige Kamera
und ein Lautsprecher zur Verfügung
stehen und wir uns nicht immer über-
legen müssen, wo wir was herbekom-
men.

Die erhaltenen Geräte werden ge-
schätzt, gut eingesetzt, sie erleichtern
die Arbeit im Verein und tragen zum
weiteren, reibungslosen Funktionieren
der Organisation bei. VUK hat immer

mehr Veranstaltungen, heuer auch aus
Anlass seines 20-jährigen Jubiläums,
und es ist wichtig, dass wir diese Pro-
gramme auch gut gestalten und doku-
mentieren können. Dazu hat der Ver-
ein nun die wichtigsten Geräte
bekommen und einer effizienteren,
reibungslosen Büroarbeit steht nichts
mehr im Wege.

Vielen Dank für die freundliche Un-
terstützung durch das BMI und die
LdU. 

Gábor Werner
Geschäftsführer

Treffen der deutschsprachigen Laientheatergruppen
der Gymnasien

Die Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen und die Deutsche Bühne Ungarn 
laden zum diesjährigen Treffen der deutschsprachigen Laientheatergruppen der Gymnasien ein!

Ort: Deutsche Bühne Ungarn (7100 Szekszárd, Garay tér 4.)
Datum: 13. April (Freitag), 10.00 Uhr

Programm
10.00: Eröffnung: Ibolya Sax (Bildungsreferentin der

Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen)
Grußwort: Katalin Lotz (Direktorin der Deutschen
Bühne Ungarn)

10.15 – 10.50: JungeDBU (Seksard) Aber was geht wirk-
lich in den Köpfen vor? Spielleiterinnen: Paula
Donner, Katalin Lotz 

11.00 – 11.30: Kulturelle Offensive (Deutsches Natio-
nalitätengymnasium Budapest) Faust 2.0, Spiel-
leiterin: Fanni Örkényi

11.50 – 12.40: PaThalia (Friedrich-Schiller-Gymnasium
Werischwar) Komödie im Dunkeln (von Peter
Shaffer), Spielleiterin: Éva Priegl

13.00 – 13.30: Theatergruppe „Kossuth“ des Kossuth-
Lajos-Ausbildungsgymnasiums und Grundschule
der Debreziner Universität, Ziellos Spielleiterin-
nen: Eszter Gombos, Judit Némethy

15.00: Vorstellung der Deutschen Bühne Ungarn Die 39
Stufen (von John Buchan & Alfred Hitchcock)

Förderer: Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen,
Deutsche Selbstverwaltung Budapest, Förderverein für
deutschsprachiges Laientheater in Ungarn, Ministerium
für Humanressourcen (NEMZ-KUL-18-0459), Goethe
Ins titut
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III. GJU-Osterball in Schorokschar
Rekordteilnehmerzahl – mehr als 240 Personen – und Spit-
zenstimmung beim dritten Osterball mit Unterstützung der
GJU in Schorokschar. Auf Initiative und in Organisation der
Jugendblaskapelle Schorokscharer Burschen und des
Táncsics-Kulturzentrums fand nach vielen Jahrzehnten der
erste ungarndeutsche Osterball statt. Besonders erfreulich
war der hohe Anteil ungarndeutscher Jugendlicher bei der
Osterlustbarkeit. 

Das Programm gestaltete der Verein Junger Haraster
Schwaben. Das Präsidium der GJU war durch die Vizeprä-
sidenten Bettina Emmert und Martin Surman-Majeczki ver-
treten, die mit ihren Grußworten die Veranstaltung eröffne-
ten. Sie betonten die Wichtigkeit des Zusammenschlusses
der ungarndeutschen Jugend, wozu der bereits dritte GJU-
Osterball ein gutes Beispiel ist. Heutzutage erlebt die GJU
eine positive Aufwärtstendenz. Immer mehr Jugendorgani-
sationen treten der GJU bei. Aus diesem Grund wurde auch
der Wunsch geäußert, in Schorokschar einen eigenen GJU-
Freundeskreis oder eine Abteilung der GJU Budapest zu
gründen. Eines ist sicher: In Schorokschar hat sich im Ju-
gendbereich etwas bewegt. Nur so weiter!

Liebe GJUler, liebe Freunde!

Das Präsidium der GJU beruft die diesjährige Vollver-
sammlung in Schambek ein.
Termin: 05. Mai (Samstag), 10.00 Uhr
Tagungsort: Deutsche Begegnungsstätte Schambek, Szent
István tér
Teilnehmer: Präsidium, die Freundeskreise und Mitglieder
der GJU, Geschäftsführung, eingeladene Gäste
Wir bitten euch um eine kurze Rückmeldung per E-Mail
(buro@gju.hu) oder auf Facebook, wenn ihr an der Voll-
versammlung teilnehmen könnt.
Liebe Grüße:

GJU-Präsidium

Hiermit laden wir Euch/Sie zur Hartianer schwäbischen
Hochzeit am 14. April ein. Mit dieser authentischen Hoch-
zeit wird das fünfjährige Jubiläum des Freundeskreises
Schwäbischer Jugendlicher Hartian gefeiert.
Das öffentliche Hochzeitsprogramm:
14.00 Uhr: Beginn
des Hochzeitsum-
zugs vom Dorf-
zentrum Hartian
( F a l u k ö z p o n t ,
Újhartyán, Hôsök
tere 4) unter Mit-
wirkung der Har-
tianer Presso-Band
und der Tanzgrup-
pen
14.30 Uhr: Abho-
len des Bräutigams
vom Heimatmuseum (Újsor utca 3)
Mitwirkender: Verein Junger Haraster Schwaben
15.15 Uhr: Abholen der Braut vom Kôrösi-Haus (Malom
utca 38)
Mitwirkende: Schambeker Lochberg-Tanzgruppe
15.45 Uhr: Auftritt der Rosmarein-Tanzgruppe Wetschesch
(Presszó tér)
16.00 - 16.45 Uhr: Deutsch-ungarische heilige Messe in
der Sankt-Barbara-Kirche (Fô utca 2)
17.00 Uhr: Auftritt der Pußtawamer Deutschen Nationali-
tätentanzgruppe (Szent Flórián tér)
17.30 Uhr: Rückkehr zum Dorfzentrum
17.30 - 19.00 Uhr: Freizeit, Möglichkeit zur Stadtführung
bzw. zur Besichtigung des Heimatmuseums
Das Abendprogramm (für eingeladene Gäste):
19.00 Uhr: Festreden, traditionelles Abendessen
20.30 Uhr: Eröffnung des schwäbischen Hochzeitsballs mit
dem Programm der Tanzgruppe Hercel (Hartian) und der
Tanzgruppe Edelweiss Deta (Detta, Banat)
21.30 - 04.00 Uhr: Schwäbischer Hochzeitsball – für  gute
Laune sorgt die Presso-Band aus Hartian

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Blanka Jordán, +36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite:

Zsuzsanna Ritzl, +36 20 298 7918

Die Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher gratuliert Emmerich Ritter zu seinem Mandat im ungarischen Parlament recht
herzlich! Wir wünschen ihm erfolgreiche und ergebnisreiche parlamentarische Arbeit für das Ungarndeutschtum!
Vielen Dank für den Einsatz der Freundeskreise bei der Registration! Unser bester Dank geht an alle GJUler, die ihre
Stimme für die Deutsche Liste abgegeben haben!

GJU-Präsidium

Hartianer schwäbische Hochzeit 2018



Zutaten
1 L Milch
Vanillezucker
Nudeln
80 g Butter
40 g Zucker
Zitrone
3 Dotter

Mohnfüllung:
200 g Mohn
60 g Zucker
20 g Semmelbrösel
1 EL Rum
Zimt
L Milch

Zubereitung: 1 L Milch mit Vanille-
zucker und Nudeln kochen, bis die
Masse dick ist. Danach Butter, Zucker,
Zitronensaft und Eidotter hinzugeben.
Schnee schlagen und zum Schluss in
die Nudelmasse rühren. Die Mohnfül-
lung: Alle Zutaten in die Milch geben
und bei ständigem Rühren kochen.

Ein Reindl mit Butter bestreichen,
am Boden die Hälfte der Nudeln
gleichmäßig verteilen. Die Mohnmasse
hinzugeben und das Ganze mit Nudeln
abdecken. Im Backofen goldbraun ba -
cken. Mit Schlagobers oder Staubzu -
cker servieren.

Quelle: Omas Rezepte aus Ödenburg
und Umgebung. Deutscher Kulturklub
Ödenburg (Hrsg.), Sopron, Escort 96
Bt. 2004

Aus der ungarndeutschen Küche
Ödenburger Nudelauflauf
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um za. 7.10 Uhr im Duna
TV. Wiederholung am selben Tag um
etwa 16.45 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und
auch später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in
Google eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
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Maibaumstellen in Harast
Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung von Harast lädt am 29. April
zum Maibaumstellen ins Haraster Heimatmuseum ein. 
Aus dem Programm:
15.00 Uhr: Platzmusik der Haraster Dorfmusik vor der Laffert-Kurie 
16.00 Uhr: Umzug von der Laffert-Kurie zum Heimatmuseum
17.00 Uhr: Maibaumstellen auf dem Hof des Haraster Heimatmuseums
18.00 Uhr: Kulturprogramm unter Mitwirkung der Takser Spatzen und der
Haraster Dorfmusik. Kinder- und Jugendtanzgruppen sowie der Blumen-
strauß-Chor werden ebenfalls vertreten sein.
Adresse: Heimatmuseum Harast, 2330 Dunaharaszti, Zöldfa u. 39
Weitere Infos unter: http://www.svabhaz.hu



Ziel des Projekts:
Ausbau von nachhaltigen überregionalen Kontakten zwi-
schen ungarndeutschen Siedlungen, Vereinen und Insti-
tutionen bzw. deutschen Minderheitenorganisationen in
den grenznahen Gebieten der Nachbarländer, Netzwerk-
bildung, Erfahrungsaustausch.

Inhalt des Projekts:
Unterstützung der Fahrt- und Verpflegungskosten aus
BMI-Mitteln im Förderbereich Unterstützung der Selbst-
organisation bei der Kontaktaufnahme und beim Erfah-
rungsaustausch ungarndeutscher Selbstverwaltungen,
Vereine und Institutionen.
Fahrten mit rein touristischem oder kulturellem Zweck
(z. B. Auftritte von Kulturgruppen) können nicht geför-
dert werden.

Antragsberechtigt sind:
Ungarndeutsche Selbstverwaltungen, seit mindestens drei
Jahren eingetragene Vereine bzw. ungarndeutsche Insti-
tutionen (insbesondere Bildungseinrichtungen).

Beantragt werden kann:
 ein Fahrtkosten- und Verpflegungszuschuss bis max.
150.000,- Forint.

Voraussetzungen für die Antragsstellung:
 Unterstützt werden überregionale Fahrten, die zwischen
dem 1. September und dem 20. Dezember 2018 stattfin-
den.

 Der Antragsteller muss einen Eigenanteil von minde-
stens 20 % der Gesamtkosten leisten.

 Mehrere Nationalitätenselbstverwaltungen, Vereine,
Ins titutionen können sich auch gemeinsam bewerben (in
diesem Falle ist in der Bewerbung auch die für die Pro-
jektdurchführung verantwortliche Organisation zu be-
stimmen).

Der Antrag muss aus folgenden Teilen bestehen:
 Vollständig ausgefülltes Antragsformular samt tabellari-
schem Finanzierungsplan über die Finanzierung der Fahrt-
und Verpflegungskosten. Der Finanzierungsplan ist mit ei-
nem Wechselkurs von 1 Euro = 310 Ft zu erstellen.

(Das Antragsformular finden Sie auf www.ldu.hu/Förde-
rungen/BMI/Ausschreibungen)

 Konzept mit Schwerpunkten, Zweck und zu erwartenden
Ergebnissen der geplanten Kontaktaufnahme mit besonde-
rem Blick auf die Nachhaltigkeit.

 Detailliertes, fachliches Programm der Reise (Schwer-
punkte).

 Drei Kostenvoranschläge (es ist immer das kostengüns -
tigste Angebot auszuwählen) mit stichwortartiger deutscher
Übersetzung – ggf. auch handschriftlich – sowie einer ta-
bellarischen Übersicht der eingeholten Angebote. (Die ta-
bellarische Übersicht erreichen Sie ebenfalls unter
www.ldu.hu/Förderungen/BMI/Ausschreibungen.)

Sonstige Voraussetzungen, Hinweise:
 Handgeschriebene, unvollständige oder verspätet ein-
gereichte Anträge können nicht berücksichtigt werden.

 Die einzureichenden Unterlagen sind einfach nur zu-
sammenzuheften. (Bitte keine Mappen, Schnellhefter
usw. verwenden!)

 Legen Sie dem Antrag nur die angeforderten Unterlagen
bei! (Bitte keine Protokolle, Zeitungsartikel usw. beile-
gen!)

Bei weiteren Fragen können Sie sich an die Geschäfts-
stelle der LdU, an Károly Radóczy (06-1/212-9151/136,
radoczykaroly@ldu.hu) wenden.

Der vollständige Antrag ist in einem Originalexemplar
in deutscher Sprache bis zum 7. Mai 2018 (Eingang der
Bewerbung!) ausschließlich bei dem zuständigen Regio-
nalbüro einzureichen!
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Antrag auf Unterstützung des Ausbaus von überregionalen Kontakten
aus Mitteln des BMI (2018)

Informationen zur Antragsstellung
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Auch dieses Jahr besteht die Möglichkeit, Nationalitä-
tenorganisationen, Vereine oder Institutionen für den
Preis „Pro Cultura Minoritatum Hungariae“ vorzuschla-
gen. Der Preis wird als Anerkennung für hervorragende
kulturelle und Bildungstätigkeit an Zugehörige der in
Ungarn lebenden Nationalitäten verliehen.
Vorschläge können bis 23. April eingereicht werden.
Informationen und die nötigen Unterlagen finden Sie auf
der Webseite: http://www.kormany.hu/hu/emberi-erofor-
rasok-miniszteriuma/egyhazi-nemzetisegi-es-civil-tarsa-
dalmi-kapcsolatokert-felelos-allamtitkarsag/hirek

Wir danken für das Unterstützen der Arbeit 
der Neue Zeitung Stiftung!

Wenn Sie die Arbeit der Neue Zeitung Stiftung und der
Redaktion unterstützen möchten, können Sie verfügen,
ein Prozent Ihrer Steuer an die Neue-Zeitung-Stiftung
überweisen zu lassen.

Die Steuernummer der Neue-Zeitung-Stiftung ist:
18012855-2-42.

Herzlichen Dank für die Unterstützung!

Lenau-Haus
Programme April

Montag, 16., 10.00 Uhr: VUK-Babyecke im Lenau-Haus 
Die deutschsprachige Krabbelgruppe trifft sich im Lenau-
Haus! Programm: Gemütliches Gespräch, Spiele und Kin-
derreime für Eltern und Babys (0 - 3 Jahre). Erwartet werden
recht herzlich alle, die sich gerne in deutscher Sprache aus-
tauschen möchten, während ihre Kinder andere zweisprachig
Aufwachsende kennen lernen. Bringt bitte einige Spielsachen
mit!
Weitere Infos und Kontakt: Krisztina Bíró-Csányi (auf Fa-
cebook) oder krisztina@vukinder.hu

Donnerstag, 19., 18.00 Uhr: Valeria-Koch-Gedenkabend mit
Ausstellung
Am 28. Februar 2018, dem 20. Todestag der Dichterin, fand
im Haus der Ungarndeutschen in Budapest ein Gedenkabend
zur Würdigung ihres Werkes statt, als erste Station einer lan-
desweiten Veranstaltungsreihe. In Zusammenarbeit mit dem
Ungarndeutschen Forschungszentrum der ELTE (Dr. Maria
Erb), dem Verband Ungarndeutscher Autoren und Künstler
(Johann Schuth) und den Betreuern des dichterischen Nach-
lasses (Maria Wolfart und Maria Erb) entstand eine Ausstel-
lung zum Lebenswerk: mit Fotos, Zitaten von und über die
Autorin, diversen Exponaten, um einen Einblick in ihre viel-
seitige Tätigkeit und ihr allumfassendes Interesse, in ihre
schillernde Persönlichkeit zu gewähren.

Eine mehrschichtige Bild-Präsentation bringt den Lebenslauf
und die Dichtung von Valeria Koch in Erinnerung: Fotos zu
den einzelnen Lebensabschnitten, Einblendungen von – oft
handgeschriebenen – Zitaten und das lebendige Wort werden
die Zuhörer im Lenau-Haus sicher beeindrucken. Vorgetragen
werden die – teils selbst gewählten – begleitenden Texte
von ehemaligen und heutigen Schülern des Leôwey-Gym-
nasiums, von Trägern des Valeria-Koch-Preises und den
Moderatoren des Abends: Maria Wolfart-Stang und Johann
Schuth.

Freitag, 20., 17.00 Uhr: Lenau-Preis 2017
Der Kulturpreis Nikolaus Lenau wurde 1991 gegründet. Es
werden damit in- und ausländische Personen bzw. Gemein-
schaften geehrt, die Unvergängliches für und um die un-
garndeutsche Volksgruppe geleistet haben.
Mit dem Lenau-Preis 2017 wird der Ungarndeutsche Chor
Boschok ausgezeichnet.
Laudatio: Dr. Josef Schwing, Germanistikprofessor der Uni-
versität Mannheim

Dienstag, 24., 19.00 Uhr: Deutscher Filmklub. Axolotl Over-
kill (2016, Drama)
Es ist die Verfilmung des gleichnamigen Bestsellers aus dem
Jahr 2010 von Helene Hegemann. Die 16-jährige Mifti ist
die Tochter eines reichen Vaters und wohnt seit dem Tod
ihrer Mutter gemeinsam mit ihren älteren Halbgeschwistern
in Berlin zusammen. Dort führt sie ein Partyleben, schwänzt
die Schule und kommt auch mit Drogen früh in Kontakt. Ihr
Vater interessiert sich viel mehr für Kunst als für Menschen,
so beschließt Mifti auf eigene Faust erwachsen zu werden
und ihren eigenen Weg zu gehen.

***
Lenau-Haus, Pécs, Munkácsy-Str. 8, 
Tel./Fax: 003672/332-515 E-Mail: info@lenau.hu 
Webseite: www.lenau.hu 
Facebook: www.facebook.com/LenauHaus

Kirchenchortreffen in Krottendorf
Der Traditionspflegende Verein Krottendorf lädt zum Tref-
fen ungarndeutscher Kirchenchöre ein. Mitwirkende sind:
der Chor Lustige Schwaben aus Kalasch, der Frauenchor
aus Schaumar, der Cäcilienchor aus Bogdan, der Braun-
haxler-Chor und der Krottendorfer Chor.
Termin: 24. April, 15.00 Uhr
Ort: Hl.-Josef-Kirche Krottendorf 
(Budapest III., Békásmegyer-Ófalu, Templom utca 18)

„Erbe verpflichtet...“
Nationalitätentag in Willand

Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung lädt zum
XI. Nationalitätentag ein.

Termin: 21. April
Programm:
9.00 - 12.00 Uhr Kulturhaus: „Komm, mach mit!“ –
Handwerkerbeschäftigungen; Ausstellung der Grundschü-
ler im Bereich Volkskunde; Gaststätte Csillagvölgy:
„Omas Strudel“

16.00 Uhr Kinosaal: Kulturprogramm, 45-jähriges Jubi-
läum des Willander Frauenchors, Gäste: Kulturgruppen
aus Großdorf und Bawaz

20.00 Uhr Kulturhaus: Schwabenball mit der Eber-Ka-
pelle aus Maan. Eintritt: 1500 Ft, Tischreservierung bis
zum 19. April bei Elisabeth Troszt (00 36 72 492 398,
+36 30/468 9006)

Pro Cultura Minoritatum Hungariae 


